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L i e b a e r t , Jacques, Christologie. Von der 
Apostol . Zei t bis zum K o n z i l von Chalcedon 
(451) m i t einer biblisch-christolog. Einlei tung 
von P. Lamarche SJ. Freiburg-Basel-Wien, H e r ­
der, 1965. 4°, V I I und 127 S. - Brosen. D M 3 1 , - . 

Der Band I I I des Handbuchs der Dogmen-
gesch., hrsg. v . M . Schmaus und A . Gri l lmeier , 
beginnt m i t dem vorliegenden Fasz. Ia über die 
Christologie. Die E in führung in die b ib l . C h r i ­
stologie w i l l ein Versuch sein, nach dem Zeugnis 
der A p g , der Paulin. Briefe, des Hebr und der 
Evangelien i n den Kern des N T einzudringen 
und m i t den M i t t e l n der l i terar. und histor. 
K r i t i k den Aussagewert der n t l Texte, den 
Reichtum ihrer Christologie und die urki rchl . 
Bewegung zur Bewuß tmachung , die nicht erfin­
det, sondern genauer bestimmt und entfaltet, 
darzustellen. Dabei w i r d kurz Stellung genom­
men zu den schwebenden Fragen, wie die Ü b e r ­
einstimmung des historischen Jesus zu dem vom 
N T , von der »Urgemeinde«- besser gesagt von 
der Urkirche oder den Urkirchen - v e r k ü n d e t e n 
Christus zu verstehen ist. Von den zwei H a u p t ­
teilen des Buches handelt der erste über die 
zwei Naturen Chris t i und der zweite von der 
Einheit der zwei Naturen in Christus. Bei den 
einzelnen Kapi te ln und Abschnitten werden ein­
füh rende und abschließende Bemerkungen ge­
bracht, die einen guten Uberblick gestatten zum 
Gang der christologischen Lehrbildung. Das 
2. Jh. kennt bereits die ersten Versuche einer 

theol. Darstellung, bei welcher i m Kamp m i t der 
gnostischen Offensive oftmals die Gotheit und 
Menschheit Chris t i i m Vordergrund ier Aus­
einandersetzungen stand. Die m e r k w ü d i g kon­
fuse Theologie des Hermas konnte nich keine 
ernsthafte Losung bieten, sie ist ein inteessanter 
Zeuge für die fortdauernde Trad i t ion üdischen 
Ursprungs. Ignatius v. A n t . denkt nehr als 
Grieche, man kann aber in ihm nicht c n Urhe­
ber einer eigentlichen Geistchristologie ehen, bei 
Mel i to aber spielt der PneumabegrifT eine be­
zeichnende Rolle. Beispielhaft hat d<r V f . in 
§ 4 die Christologie von Irenaus citwickelt. 
Ter tul l ian, hier ein Schüler v o n Irenäis, greift 
die Leitmotive der Theologie des Ireiäus wie­
der auf und bereichert die westl . Thedogie um 
wesentliche Gesichtspunkte, wie die kare, von 
Leo d. Gr. verwendete Unterscheidungder zwei 
Substanzen, die ihre Eigenheit bewahrci. Orige-
nes m u ß man t rotz allem das Verdieist zuer­
kennen, die Lehre von der menschliaen Seele 
Christ i in der östlichen Theologie integriert zu 
haben. Methodius, der manche Lehrer des O r i -
genes heftig bekämpft hat, folgt dod der o r i -
genistisdien Christologie, wenn auch nit Unter­
schieden. Jedenfalls sieht man, d a ß di« Christo­
logie nicht erst mi t Apol l inar is oder \ r ius be­
gonnen hat, und es ist dem V f . recht zu geben 
mi t seiner Feststellung, d a ß w i r von encr völ l i ­
gen Erforschung der anstehenden Fngen noch 
weit entfernt sind. Es darf heute als fststehend 
bezeichnet werden, d a ß Athanasius i r de r aria-
nischen Christologie die fundamentde Lücke, 
das Fehlen der Seele, nicht wahrgenonmen hat. 
Bei Theodor von Mopsuestia ist de Gefahr 
eines über t r iebenen Dualismus nicht völlig ge­
bannt, aber er hat das Verdienst, als erster die 
später von der Kirche übe rnommene Formulie­
rung von den zwei Naturen und eiier Person 
oder Hypostase vorgelegt zu haben. Der V o r ­
wurf , d a ß Theodor ein »Nestoriane- vor N e -
storius« gewesen sei, w i r d w o h l zu Lnrecht er­
hoben. I m Westen ist die Inkarnatioistheologie 
vor Augustinus wenig ausgearbeitet gewesen, 
erst Augustinus hat einen anständig;n Beitrag 
zu dieser Theologie geleistet; er vesucht auf 
seine Weise die Einheit des Worte und des 
angenommenen Menschen zu rechtferigen, und 
zwar in einer unleugbaren Übere i l s t immung 
mi t der »Wort -Mensch«-Lehre eines Teiles der 
Antiochener. Denn die christologishe Schule 
von Antiochien ist ü b e r h a u p t nicht '.inheitlich, 
ihre Begriffe sind zweideutig und G ist nicht 
möglich, Vertreter verschiedener Riatungen i n 
dieselbe Schule einzureihen. 

Das Vorhandensein verschiedener iusdrucks-
formen desselben Glaubens hat zu ebr heftigen 
Auseinandersetzung zwischen der aexandrini-
schen Theologie vom fleischgewordmen W o r t 
und der antiochenischen vom angeiommenen 
Menschen geführt . Der V f . ist der Meinung, d a ß 
man den modernen Rehabilitationsve-suchen bei 
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Nestorius nicht bis zum Ende zustimmen kann, 
soweit es um seine aus der Unterscheidung der 
Naturen gezogenen Konsequenzen geht. Das 
Buch schließt ab m i t dem letzten Abschnitt der 
christologischen Entwicklung, bei dem der A n ­
teil Roms und Antiochiens überwiegend war, 
mi t der Monophysitischen Krise und dem K o n ­
z i l von Chalcedon. - Das sind einige der Ge­
danken des Buches, wie w i r sie eben dargestellt 

haben. "Wünschenswert w ä r e ein Namens- und 
Sachregister am Schluß des Buches gewesen. Das 
Buch ist eine einheitliche, auf solider Sachkennt­
nis beruhende Konzeption, die den ganzen 
Reichtum und die Fruchtbarkeit der a l tk i r ch l i ­
chen Christologie für die Dogmengeschichte und 
die Patrologie sichtbar werden läß t . 
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